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Antwort
auf das

zweyte Schreiben
des

österreichischen Pfarrers
nämlich

Herrn Marx Anton Wniola , der Gottesgelahrt-
heit Doktor, infulirten Probsten vonBienko,

Pfarrer zu Prvbstdorf
über die

Toleranz.

Nebst einer Nachschrift über die Epistel des
Herrn Rautenstrauchü an P . Fast.

Verfasset von
P a t r i c i u s F a st,

der wienerischen Metropolttankirche Kuraten.

1782.
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Hochzuehrender Herr Probst!

L ^ sch habe Ihr zweytes. Sendschreiben auch
in die Hände bekommen, zwar nicht ss

geschwind, und tso wohl feil , wie das erste,
welches Sie mir f risch aus der Pfanne , eh noch
«in Exemplar zu kaufen war , ohne Geld zuge¬
schickt haben. In diesem letzten gehen Sie mit
mir noch unhöflicher um , als in dem ersten,
in welchem Sie mich einen wahnsinnigen
Priester , und den katholischen Unterricht eine
von » Aberglauben und Misbräuchen
strotzende Schmähschrift hießen. Ich er¬
staunte über Ihr Betragen , daß Sie ohne all
mein Verschulden soM MMjg wi7er mich los¬
führen . Ich fragte Sie in meiner Vertheidi¬
gung wider die Realzeitung S . 2st. warum Sie
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mir so gram sind , daß Sie mich allein in Ih¬
rem Duldungsschreiben nicht dulden wollen?
Bin ich ein Jrrlehrcr , so ist ja Ihr ganzes Be¬
streben , den Leuten alle Liebe und Nachsicht
gegen solche einzuflößen; und so gehöre ich auch
darunter ; lehre ich aber recht und katholisch,
wie reimt es sich mit einem katholischen Pfar¬
rer zusammen, daß er mich der achten und ka¬
tholischen Lehre wegen also verfolget ? Sind
meine Lehren den Unkatholischenanstößig ; so
gedenken Sie , daß auch Ihre Lehren uns Ka¬
tholiken anstößig sind ; doch diesem ungeachtet
empfehlen Sie uns alle Liebe , Achtung und
Duldung gegen sie an ; warum schließen Sie
denn mich aus diesem Gesetze aus , und halten
mich alles Hasses, und aller Unduldung wür¬
dig ? Dieses habe ich Ihnen an obberührter
Stelle vorgerücket: ich habe Sie zu gleich freund¬
schaftlich erinnert , daß Sie bey einer solchen
unzeirigen Unduldsamkeit wider mich doch ei¬
nige Beweise für Sich , oder wider mich an¬
führen sollten, welches Sie gar nicht thaten;
was konnte ich billigcreö federn ? und doch ist
dieß , was Sie völlig in Harnisch bringt . In

Ihrem



Ihrem 2ten Schreiben , welches nicht auf mich

j gerichtet ist , verlieren Sie auf einmal Ihren

Gegner , und rollen in voller Hitze,, und ganz

zügellos über mich her , und wollen itzt hartnä¬

ckig behaupten , was Sie in Ihrem ersten

Schreiben nur obenhin aufgeworfen hatten.

ES bleibt also Ihrer Meinung nach , der

katholische Unterricht noch immer eine

von Aberglauben , und falschen Andach¬

ten strotzende Schmähschrift S . 27 . Daß

es eure grobe Schmähschrift sey , daran

zweifelt nach dem , was zwischen dem

Autor und unsrer Realzeitung vorge¬

gangen ist , in Mienfast kein Mensch

mehr , lagen Sie S . 28 - Daß Sie Sich un¬

srer Realzeitung annehmen , da thun Sie wohl

recht ; denn diese ist die einzige , die Ihre

Schriften lobet , und empor hebet : sie hat Ih¬

nen vor kurzem , da Sie durch den Mahr-

mund und andre Kritiken so ziemlich schwarz

waren , wiederum einen Glanz gegeben , da

sie unsern und allen künftigen Zerren erzählte,

daß Sie das Jndigenat in Ungern , welches

B 4 Ihnen
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Ihnen zu Ihrer Probstey nöthig ist , erhalten.
Es ist also nichts als billig, daß Sie der Real-
zeikung in ihren mißlichen Umstanden auch eine
hilfreiche Hand bieten. Sie thun hierinfalls
gerade so viel, als Ihnen die Realzritung ge¬
than hat ; diese bezeigte Ihnen nur ihr Bey,
leid , da ich Ihnen zu nahe kam, ohne S >e zu
beschützen; und da ich der Realzeitung zu Lei¬
be gehe , sagen Sie nur , daß meme Schrift
wider sie eine Schmähschrift sey, ohne sie zu
widerlegen und die Realzeitung zu vertheidigen.
Zwar setzen Sie hinzu : Wer es bey blo¬
ßer Lesung nicht merket , (nämlich, daß
es eine Schmähschrift sey, ) dem ist was
solches ohnedem nicht zu beweisen , weil
er zeigt , daß er nicht einmal wisse , was
schmähen heißt . Eben dieß scheint mir und
vielen andern von Ihnen und Ihren Anhän¬
gern , daß Sie nicht wissen , was schmähen
heiße. Ich will Ihnen sagen , wre ich dieDa-
che verstehe. Schmähen heißt, wenn man ei¬
nem schändliche Dinge nachsaget ohne genügsa¬
me Gründe , oder auch mit genügsamen Grün¬
den ohne wichtiger Ursache solche offenbaret,

wenn
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wenn sie geheim sind. So kehren alle Theo¬
logen über das achte Gebot Gottes: so alle,
welche das Naturrechr lehcmdlen, über den gu¬
ten Namen des Nächs.en. Nach diesem ach¬
ten Begriffe uns beyde betrachtet, so wissen es
alle Leser, daß ich auS Gründen, und so festen
Gründen schreibe, daß Sie und Ihre kleine
Kirche noch nichts davon widerleget haben: ge¬
heime Laster habe ich noch von Niemanden auf¬
gedecket, oder Worte verdrehet, oder bösen
Sinn angedichtet; ich schreibe allein, und ge¬
treulich nach dem Buchstaben, was meine
Gegner selbst zum öffentlichen Drucke beför¬
dert haben, oder durch andre Bücher schon öf¬
fentlich bekannt ist. Sind also meine Schrif¬
ten Schmähschriften, und.kann ich für einen
Schmaher gehalten werden, wenn ich das Bö¬
se, das Falsche, das Lächerliche in Ihren Schrif¬
ten zeige? Erforschen Sie Sich aber selbst nach
dieser Regel, Herr Probst. Sie schreiben,
und schreyen ohne alle Gründe, was bishero
als katholisch gehalten, und von mir erwiesen
worden, für Aberglauben, und falsche Andach¬
ten aus : Sie heißen mich einen wahnsinnigen

B 5 Prie-
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Pri 'ster ohne alle Probe , und dieß in Ihrem
ersten Sendschrerben , und eben so in dem zwey¬
ten : Sie verdrehen mir die Worte , Sie dich¬
ten mir falsche Sinne an , wie wir gleich se¬
hen n erden. Daß Sie auch ein Liebhaber sind,
das Süß « bitter, das Licht finster zu machen <
oder Laster zu erfinden , und andern aufzu¬
binden , davon haben Sie schon schöne Pro¬
ben abgelegt. Wie vieles haben Sie derley
Gattung durch die Utrechter Zeitung in dje
Welt ausstreuen lassen ? wie es Ihnen Wahr¬
mund S - 227 229 darthut . Wer ist al¬
so der Verfasser von Schmähschriften , Sie,
oder rch? Und so ist es erwiesen, daß der ka¬

tholische Unterricht eine Schmähschrift ist : die¬
ser Beweis hat Ihnen gut gerathen , Herr
Probst'

Sie kommen auf den zweyten Punkt,
und wollen darthun , daß der katholische
Unterricht vom Aberglauben strotze.
Sie gehen also damit zu Werke . S >28 . l >Sl.
S . 25 . glaubet F. der Christ , welcher
für - ie Verbesserung der Aurche etwas

sichrer-



schreiben will , brauche eine Sendung
dazu . Und was glauben denn Sie , Herr
Probst , in den Umstanden, in welchen wir

uns befinden ? Glauben Sie , daß der Christ

dazu keine Sendung nöthig habe ? Wie sagt

denn der Apostel: Mie wollen sie predi¬

gen , wcirn sie nicht gesendet werden?
Rom - io , 15. Warum ahndet es der Herr

so stark , daß manche in seinem Namen weis¬

sagten , und er hatte fie nicht gesandt ? Jsai.

14 , 14 . Czech. iz , ti. Christus der Herr selbst

wies seine Sendung auf : Wenn ich nicht

die Werke meines Bakers thue , so glau¬
bet mir nicht . Ivan . 10, Z7. Für so nö¬
thig hielt Christus die Sendung . Und damit

wir w>sten sollten, daß die Sendung auch allen

Christen , ob sie schon die Kirche verbessern wol¬

len , nöthig stm, so lehret die allgemeine Kir-

chcnversammlung zu Frient Sitz . 2z . Äan . 7.

Wenn jemand sagt, - daß diejeni¬
gen , welche weder von der geistlichen,
und kanonischen Macht ordentlich gc-

wccher , weder ' gesendet sind , sondern
anderswoher kommen , rechtmäßige

Die-



Diener des Wortes , und der Sakra¬
mente seyn , der sey verflucht , Anathe-
ma > Sie wissen Herr Probst , was das sagen
will , wenn man einem dogmatischen Kanon ei¬
nes allgemeinen Konziliums schnür gerade , und
buchstäblich widerspricht . Der Verwand die
Kirche zu verbessern ist eine Ausflucht , die allen
Ketzern gemein ist ; sie alle führen die Verbes¬
serung der Kirche , nicht ihre Verheerung im
Munde , um durch diesen Schein der Heiligkeit
ihren Irrthümern eine Farbe zu geben , und daS
Volk zu betrügen.

Der zweyte Aberglauben in dem katho¬
lischen Unterricht ist ll . St . S . 26 . den Sie
mir , Herr Probst , also vorhalten : Glaubet
er , die Bruder und Schwestern haben
recht , daß sie sich ein ausschließendes
Recht auf die künftige Glorie , die sie
sich zum Theile durch ihre heilige Bru-
derschaftswerke verdienen , zumuthen.
Und warum soll dieß nicht recht seyn ? Jener
gerechte Richter , welcher uns die Krone der
Glorie aufsetzen wird , richtet einen jeden nach

seinen



^ seiner Werken , Röm . r , 6. Er setzet den gu¬
ten Knecht , der mit seinem Talente lv Pfun¬

de gewonnen hat , zum Lohne über ro Städ¬

te , und jenen , der damit fünf gewonnen, über

5 Sradte , gerade nach dem Ebenmaße ihrer

Verdienste. Luk. 19 - 16 , iZ . und er versi¬

chert auch jenem seinen Lohn, der nur im Na¬

men seines Jüngers einen Trunk kalten Was¬

sers reichet. Math » io , 42 . Wenn also diese
Brüder und Schwestern nebst den andern

Pflichten eines Ernstem noch dazu die frokümen

Werke ihrer Bruderschaften verrichten, so ha¬

ben sie ohne Zweifel eine grössere Glorie für

das Künftige zu hoffen , von welcher diejeni¬

gen ausgeschlossen sind, welche solche nicht ver¬

richtet , sondern verlachet haben. Mich wun¬

dert es recht sehr von Ihnen , Herr Probst,

daß Sie als ein Theolog das Ausschließungs¬
recht von der künftigen Glorie , die einem je¬

den zu Theil wird , nicht verstehen. Dieses

Recht hat nicht allein statt bey jenen , die hie-

nieden mehr gearbeitet , daß ste einen grösseren

Lohn empfangen , M Ausschließung aller der¬

jenigen , welche nicht soviel gearbeitet haben r
denn



denn dieß fodert die Gerechtigkeit; sondern bey
einem jeden insbesondere, welcher der ewigen
Glückseligkeit wird würdig befunden werden.
Einem jeden wird das Maaß seiner Glorie also

zugetheilet , daß es ganz sein gehöre mit Aus¬
schließung aller andrer ; es ist der Tag 'ohn,
der einem jeden wegen seiner Mühe und Ar¬
beit , die er in diesem Leben ausgestanden hat,

gegeben wird. Kein Taglöhner darf seine Löh¬
nung mit einem andern theilen , sondern sie ist
ganz sein : sie ist fein Eigenthum . Ein Eigen¬

thum ist der Besitz eines Dinges mir Ausschlie¬
ßung aller andern . Sie ist ein Leben, welches
einem jedem so innerst anklebend ist , daß nur

er allein , und niemand anderer durch dieses
leben mag. Eben so lehret auch die Schrift
Dem Überwindenden werbe ich ein

verborgenes Manna geben , und ein
weißes Greinlein , und auf demselben ei¬
nen neuen Manien geschrieben , den nie¬
mand weiß , als der ihn bekömmt . Of¬
fenbar . 2 , 17 . Wie ist dieß ein verborgenes
Manna , wenn eS alle gleich gemessen? und
was dieser neue Name , den Niemand weiß,

als



als der ihn empfängt , wenn ihn alle auf
gleiche Weise überkommen ? Ist also dieß
Aberglauben von mir , oder Irrglauben von

Ihnen?

Der dritte Aberglauben in dem katholischen

Unterrichte ist im lll . St . S . 27 . Dort ver¬

kaufet F . wie Sie sagen , den von Mura-

kori längst widerlegten Aberglauben
von der auesschlüßigen Patronschafr

besonderer Zeilligen in besonderen bö¬
then für einem allgemeinen Gebrauet)
der katholischem Lirche . Herr Probst!

hie machen Sie eime Schmähschrift , indem Sie
Mir etwaS andichten , welches ich weder in sel¬

biger , noch in einer andern Stelle sage. Ich

lehre nirgends , daß es ein Gebrauch der Kir¬
che sey , gewisse Heiligen für besondere Nöthen
also anzurufen , daß man alle übrigen aus¬

schließe, als wenn sie mit ihrer Fürbitte nichts

helfen könnten ; sondern ich lehre , daß es ein
allgemeiner Gebrauch der Kirche , das ist der

Gläubigen , sey , besondere Patronen zu haben;
so haben sie ein jeder seinen Schutzgeist , «inen

be-



besonderen Heiligen durch die Laufe , durch
die Firmung : so werden Kirchen , und Alta¬
re Gott dem Herrn zum Gedächtnisse beson¬
derer Heiligen aufgerichtet und eingeweiht : so
wählten sich Städte und Lander besondere

Schutzpatronen . Diese also verehrt man be¬
sonders , vbwohlen nicht mit . Verachtung " und
Hintansetzung allerübrigen Heiligen , und die¬
ses ist , was schlüßlichen Muratori von der Ver¬
ehrung der Heiligen saget . Lesen Sie ihn . -

Der vierte Aberglaube in dem katholischen
Unterricht ist im IV . St . S . 22 . wovon Sie
mir , Herr Probst , sagen : Glaubet er , det
Segen mir einem Bilde sey besser , oder
so gut , als der Gegen des Priesters.
Das ist wiederum nicht dem also. Ich zeige
an dieser Stelle pur , daß der Segen mit ei¬
nem Bilde keine Abgötterey ist ; ich wiege aber
nicht ab , welcher Segen schwerer , und besser
ist , mit einem Bilde , oder mit der Hand des
Priesters . Es kann auch geschehen , daß der
Segen mit einem Bilde mehr nütze, als mit der
Hand des Priesters , nicht weil das Bild mehr

Kraft
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Kraft hat, als der Priester, »welcher zum Seg»
nen emgeweiht worden; sondern weil das Volk
durch den Anblick des Bildes mehr zur Andacht
aufgemuntert wird, als durch die Hand des
Priesters, die es schon gewöhnt hat. WaS ist
da Merglaubiges daran? und doch finden Sie
hie nach Ihrer scharfen Einsicht noch einen an¬
dern Aberglauben. Er glaubet , fahren Sie
fort , auch S - rz . daß ein Mißbrauch
aufhöre ein Mißbrauch zu seyn, so bald
ihn ein oder der andre fiöabst mitma¬
chet oder balliger. Sehr künstlich verfab
schen Sre dieffe StelleIch  habe nüdort so
kräftig erwiesen, daß der Segen mit einer
Statue .keine Abgötterey, sondern gut sep, daß
Sie meinen Beweis nach mehreren Angüssen
hoch nicht haben zu Boden werfen können«
Man sehe meine Abfertigung des Schreibens
der RealzeitungS . 42. 48. Ich habe zum
Ueberflusse noch drey Päbste, und unter die,
sen den grossen Lambertini angeführet, die ei»
nen solchen Segen gegeben, oder gutgeheißen
haben. Was antworten Sie hierauf, Herr
Probst ? gar nichts. Aber Sie haben Sichs

C in



in Kopf gefttzct, daß ein solcher ein Aberglaube,
ein Mißbrauch sey ; und so muß ers seyn, wi¬
der alle Vernunft und Erweis , wider alles Air-
sehen der Pabste und ihrer AuSsprüche , siemö-
gew noch so viele und gelehrt seyn , und wer
es mit Ihnen halt , der muß glauben , daß
rin Mißbrauch aufhöre ein Mißbrauch
zu seyn , sobald ihn ein oder der andre
pabst mitmachet oder billiget . Karrn ei¬
ne boshaftere Hartnäckigkeit seyn? Noch setzen
Sie einen andern Aberglauben hinzu , daß ich
mit Bildern ( ohne jene des Heilandes
zu unterscheiden ) die Reliquien ver¬
mische , welche doch un gemein ehrwür¬
diger sind . Herr Probst ! das thue nicht ich,
sondern der Pabst Benedikt XIV . Lesen Sir
die Stelle noch einmal . Er nennt zuerst die
Reliquien des heil . Kreuzes , hernach der heil.
Veronika , und endlich der hell . Lanzen . Und
was ist hieran an der Ordnung gefehlt , ob-
wohlen hie nicht der Ort war, ' den Rang der
Reliquien und Bilder zu bestimmen : das erste

ist das Kreuz, das zweyte das Schweistuch,
das dritte die Lanze ? Den Rang , den ich den

Bit-
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Bilder » gebe , finden Sie kath . Unterricht Sr.

4t S . i z . und ich glaube , Sie werden nicht-

dawider haben , wenigsten - ist Ihnen , und

den Ihrigen noch zur Zeit Nichts eingefallen»

Sie gehen weiter . S . 27 . sagen Sie : Glau¬
bet an die Tbräncn eines Bildes
(des Pötscher Bildes ) und will uns weiß-
machen , der Beweis der strengsten ge¬
richtlichen Untersuchung sey in der Be¬
schreibung der Metropolirankirche vom
Jahre 1779 . zu lesen. Und ist er etwa
nicht zu lesen ? Geben Sie Sich einmal die

Mühe , dort hinein zu schauen . Ist Ihnen

dieß zu wenig , so besichtigen Sir .das hie¬

sige Stadtarchiv , wo Sie die ersten Urkun¬
den selbst antreffen , betrachten Sie auch die

Denkmünz vom Jahre 1696 . bey Fuhrmann,

die der Kaiser Leopold bey dieser Gelegeilheit

hat prägen lassen ; Sie werden doch einem Kai¬
ser glauben , und ihn für keinen falschen Geld-

münzer halten ? Zuletzt werfen Sie mir nvch

alS einen Aberglauben aus diesem Stücke vor

S . 29 . daß Gott durch Bildpr , und
durch manche Bilder mehr oder gewis-

E 2 seu



ser als durch andre seine Gnaden aus¬
theile . Warum hat denn der Heiland durch
den Saum seines Rocks , durch den Schatten

Pcm , durch die Schweiötüchcr Pauli , durch
dir Gebeine Stephans , und Marrinus so viele
und mehrere Gnaden , als durch andre aus¬
getheilet ? Warum kann er dieß nicht auch

durch Bilder thun , der alles nach dem Rmh-
schlusse seines Willens thut ? Gehen Sie,
überlesen S >c noch einmal dieses § te St . von
S .' 25 . 29 . und kommen Sie hernach , und
sagen Sie , was Sie dawider einzuweichen
haben.

Am Vll . St . S . 9 , des katholischen Un¬
terrichts finden Sie diese Aberglauben . S . 9.
glaubet er , sagen Sie von mir , Christus
habe den Roth durch Beysetzung seines
Spcrchelsgeweihet , und S . 28 . glaubet
er an geweihte Pfenninge . Was ärgert
Sie hieran , daß ich gesagt habe , Christus
habe durch Beysetzung seines Speichels den
Koth geweihet ? Jede Kreatur , lehrt der Apo¬
stel , wird geheistget ' oder geweiht , ) durch
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daS Wort Gottes und durch das Gebeth , r

Limoth . 4 , 5. warum nicht auch der Koth?
Durch die Beysetzung und Besprechung mildem
Opfcrblut hat MoiseS alleä geweiht. Hebe. ) ,
19 . Warum nicht auch durch den Speichel

Christi ? Und endlich weihen ist nichts anders,
als dadurch machen, daß uns ein Dmg nicht

schädlich, sondern nützlich werde ; und ist denn
nicht der Koth durch den Speichel des Hei¬
landes so heilsam geworden , daß er den Blind-
gcüohrnen sehend gemacht ? Was ist also hie
Ungereimtes ? Ich glaube an die gs >-
weihten Pfenninge , rücken Sie mir noch
vor. Mein Herr Probst , reden Sie also aus

Bosheit , um mich als einen Einfalt vorzu¬
stellen , oder sind Sie der theologischen Spra¬
che unkundig? Man kann nicht von leblosen
und unvernünftigen Sachen sagen : Ich glau¬
be an sie ; denn das will soviel sagen: Ich
glaube an jemand mit Zuversichr und Ver¬
trauen an ihn ; hiezu aber wird Verstand , und
Macht erfordert in dem , an welchen man glau¬

bet. Leblose und uiMMÜllflige Dinge haben
keinen Verstand , und wissen meine Umstände

C z nicht.



nicht ; wie können sie mix helfen, und wie
ich auf sie vemaucn ? Ich glaube also nicht
an die Thränen eines Bildes ; sondern daß
ein Frauenbild Thränen vergossen habe , und
dieß glaube ich nm einem menschlichen Glau¬
ben ; denn keine göttliche Offenbarung haben
wir hieven nicht. Ich glaube nicht an geweih¬
te Pfenninge , aber wohl , daß man geweih¬
te Pfenninge , welche nichts anders als Blldsc
der Heiligen sind , behalten und ehren könne,
Lrident . Eitz , 2 5. Und dieß werden Sie auch
glaubest , Herr Probst , wenn Sie anders ein
kachol.^ er Probst seyn wollen,

Im VIII . St . S . 14 des katholischen
Unterrichts finden Sie diese Aberglauben : H.
glaubt , daß der Ablaß nicht nur kirch¬
liche Bußen , sondern auch solche zeitli¬
che Strafen lösen könne , mit wel¬
chen Gott den Sünder züchtiget . Er
wiederholt diesen Aberglauben S . 24.
und IX. St . S . 4 . Eben daselbst glau¬
bet er , daß der Ablaß für die armen
Seelen kann angewendet werden . Was

glau-



glauben aber Sie , Herr Probst ? Unser Nor¬

malkatechismus Nr . 2 . lehret also : Ein voll-

komnrener Ablaß ist eine Erfassung al¬

ler zeitlichen Strafen , welche der

Sünder verdienet hat . S . r; 6. — —

Die Ablasse können auch» den Seele «»

im Fegfcuer fürblttweisc ' zu starren kom¬

men , wenn sie auch darzu verliehen

sind . S . 157 . Nun , mein Herr Probst?

Sie sind zugleich auch ein Pfarrer ; predigen

Sie diese Lehre Ihren Pfarrkindcrn , cder

predigen Sie sie nicht ? Predigen Sie diese

nicht , so sind Sir wedcrspänstig Ihrem Bischö¬

fe , der Ihnen diesen Katechismus zu predi¬

gen anbefiehlt ; ungehorsam Ihrem Monarchen,

der diesen Katechismus in seinen Staaten will

eingeführt und geprediget wissen . Predigen

Sie rhn aber , und glauben ihn selbst nicht,

und halten diese Lehre für einen Aberglauben,

wie Sie hie sagen , so predigen Sie Ihrem

Volke wissentlich Aberglauben , und führen es

selbst zu Mißbrauchen an ; Sie sind Ihrem

eigenen Gewissen , und Ihm Pflicht untreu,

und werden auS einem Hirten ein Wolf , der

C 4 seine



seine lieben Schaflein selbst abbeißt . Damit
Sie aber verstehen , daß nicht der Katechis¬
mus :, nicht ich irre , da ich sage , daß der
Ablaß auch jene zeitliche Strafen lö¬
sen könne , mit welchen Gore den Sün¬
der züchtiget ; so beherzigen Sie den Lehr¬
satz , welchen Leo X . am Luther verdammt hat:
Der Ablaß gilt jenen , die ihn wahr¬
haftig erlangen , nichts zur Nachlas-
sung der Strafe , welche man bey der
göttlichen Gerechtigkeit für die wirk¬
lichen Sünden schuldig ist . Ebenso
donnert dieser Pabst den Bannfluch über alle,
welche nicht glauben , daß die Ablasse , welche
den Lebendigen , oder Verstorbenen verliehen
werden , zur Nachlassung der Strafe gehen,
dujetsnus in z . part . y . 48 . »rt . 5 . Schauen
Sie gleichwohl zu , Herr Probst , wie Sie Sich
Mit Ihrer reinen Lehre aus diesem Gedränge
heraus winden,

Beschluß der Antwort 6z . fahren Sie fort:
Glaubet er Z. daß wenn Bischöfe die
Heiligsprechungsbullen ohne alle ka-

noni-



nsmsche Prüfung , und so annehmen,
rme mein Darhstubl den Regen an¬
nimmt , dre Heiligen von der Lirche
angenoinmen werden. Eine sehr erbau-
liche Rede von einem katholischen Probsten und
Pfarrer, welcher alle Bischöfe, die der heili¬
ge Geist gesetzt hat, dieK'rche Gottes zu re¬
gieren, zu eurem Dachstuhl macht, der sich
wacker anregnen laßt, ohne es zu merken'.
Wie aber? wenn alle Bischöfe also einschlum¬
mern, und so sorglos werden können, daß
sie alles ohne Prüfung annehmen, waS ihnen
zugesendet wird, so kann ja die Kirche alle
Jahre abfallen, und müßte durch so viele
Jahrhunderte schon vielmal abgefallen seyn.
Und wo ist nachmals die Verheißung Christi:
Sieh ich bin be? euch bis zum Ende
der Welt » Was thut er bey ihnen, wenn
er die Schlafenden nicht erweclet, und die
Sorglosen nicht aufmerksam machet in den
wichtigsten Geschäften der Kirche? Sehen Sie,
daß Sie hie wie alle Sektirer reden, welche
imilrep den Abfall der Küche verwenden, oder

C 5 mög-



möglich machen, um ihrer peinen kehre eme
Laufbahn« zu eröffnen, ^

bben daselbst S » 68- gehen Sie wei¬
ter : Zeigt er sich geneigt , den vielen
Theologen herzufallen , welche dem
Melchior (tanus widersprechen , und
sagen , es sey ein Glaubensartikel , daß
dieser oder jener Artiger heilig sey.
Und was war« es hernach? Dieser Theologen

, ihre Lehre ist nicht verworfen, und ihre Grün¬
de sind nicht die schlechtesten. Wir wollen
aber nur beym Lanus bleiben, welcher, ob-
wohlen er eine Heiligsprechung für keinen
Glaubensartikel halt , so halt- er doch sol¬
che Menschen, welche in diesem Stücke der
Kirche nicht glauben, zwar nicht für Ke¬
tzer; aber für vermessene, für unverschäm¬
te , und religionslose Leute. Nslcti . Lu-
vus äo loc. Iheol . lib . 5. c. 5. Loncl . z»
lud ÜNLM.

Der letzte Aberglauben in dem katholischen
Unterricht ist eben daselbstS . 7Z. Miller

glau



glauben , heißt es, und glauben ma¬
chen , daß Leute , welche be:? Bildern
silberne und goldene Cpfec aufhenken,
wirkliche Gnaden empfanden haben.
So schwur es nur , dap oie Leme umsonst
nicht so freygebig seyn. Scheint Ihnen , Herr
Probst , etwas anders, so sind Sie derowegen
nicht abergläubig, und ich auch nicht; denn
das Ja , und daS Nein in diesem Stücke ge¬
hört nicht zum G lauben.

, Itzt folgen d ie falschen Andachten des ka¬
tholischen Unterrichts. Er strotzet auch von
falschen Andachten . lVic wrr Chri¬
sten den Glauben von der allgemeinen
Barche lernen müssen , so müssen wir
auch die Andacht , diese Ausübung des
Glaubens , von ihr lernen . Da haben
Sie recht und gur geschrieben, Herr Probst.
Ein jeder si)rivatglauben , der sich von
jenem der Barche unterscheidet , ist falsch,
dieß ist wiederum recht; aber merken Sies,
Herr Probst : Ihr Glaube ist ein solcher Pri-
vatglsube, dex dem Glauben der allgemeinen

Hir,
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Kirche widerspricht, wie ich bisher» erwiesen
Habe ; er ist also nach Ihrem eigenen Urthei¬
le falsch. So können wir auch schlös¬
sen , daß eine jede privaeandachr,
welche sich von jener der allgemeinen
Rirche unterscheidet , eine falsche An¬
dacht sey. Ist abermal gut gedacht; eben
dieß ist meine Richtschnur , daß ich alle An¬
dachten nach dem Geiste, nach der Lehre, und
nach dem Gebrauche der allgemeinen Kirche
prüfe , und erweise. Ich bitte Sie aber, Herr
Probst , thun Sie ein gleiches, oder wenig¬
stens widersprechen Sie nicht so hartnackig,
wenn Sie aus der allgemeinen Kirche dawider
nichts einzuwenden haben. Allein Sie fallen
mir gleich in die Rede , und sagen : H. fin¬
det I II. St . S - r; . an solchen Andach¬
ten nichts ungereimtes . Freylich nicht,
wenn sie nach dem Geiste und nach der Vor¬
schrift der Kirche sind , wie an dieser Stelle
klar zu sehen ist. Er hat wider das Ge¬
beth zu den Bildern mchrs einzuwen¬
den , sollte ihnen auch Jemand ganze
Tonnen Weihrauchs streuen : Befehl.

der



d. Antwort G 4 ^ Wenn rvirs nur
nicht so machen , als redeten wir nuü
mit den Bildern allein - IV. St . S - 7-
Aber Herr Probst, Herr PfarrerI wo ist Ih¬
re Redlichkeit? kann man so die Sachen un¬
tereinander werfen, um nur etwas Böses
heraus zu bringen? Ich sage an ersterer Stel¬
le, daß auch das geringste Weihrauch-
körnchen , wenn es Jemand andern,
als Gott gestrcuet wird , mit der Mei¬
nung ihm göttliche Ehren anzuthun
eine Abgötterey und die größte Tod¬
sünde ist ; ohne dieser Meinung kann
man ganze Tonnen Weihrauchs für
sich und seine freunde brauchen . Ha¬
ben Sie etwas dawider? ist nicht alles gut
katholisch? In der zweyten Stelle lehre ich,
daß wir bey Verehrung der Bilder mir
unsrer Andacht nicht an Bildern kle¬
ben sollen ; sondern unsern Sinn und
Gedanken zu demjenigen in den Am¬
mei erschwingen , den utts das Bild
vorstellet - zu ihm , der nicht taub und
stumm und unmächrig ist , wie sein

Brld,



Bild , unser -Zcrz ausschüttet, . Was
können Sie hieran aussetzen , das nicht voll¬

kommen auf die katholische Lehre paffe ? Wie

-ös und arglistig aber verdrehen Sie duft

Stellen , und vermengen sie untereinander?

Er hat , schreiben Sie von mir , wider das

Gebeth zu den Bildern nichts err.Zu-
wenden . kehre ich nicht vielmehr das Wi¬

derspiel r die Bilder soll man ehren , aber nicht

zu ihnen bethen ; denn sie sind mubund,rumm,

und hören unser Geberh nicht , und können

uns nicht antworten ; sondern unser Gebeth

soll vor dem Bilde bis zu demjenigen abge»

schickt werden , den das Bild vorstellt . Ws

sage ich , daß man den Bildern ganze

Tonnen Weihrauchs streuen könne,
wenn wirs nur nicht so machen , als
redeten wir mit dem Bilde allein?

Was soll diese Bedingniß nutzen ? man darf

einem Heiligen im Himmel so wenig göttliche

Ehren anthun , als seinem Bilde auf Erde»
Die wesentliche Bedingniß , die ich federe , ist,

daß man ihm nicht mit der Meinung , göttli¬

che Ehren anzuthun , Weihrauch streue « Se¬
hen



hen Sie , Herr Probst ! wie redlich Sie h«s>
umgehen, Heißt das nicht Schmahschrifte»
machen, einem falsche Ginne und Gedanken er»
dichten, und Irrlehren aufbürden, von welche»-
er himmelweit entfernet ist ?

Jtzt weiter. Er billiget IV. Gt . S.
zo . die phantastische Herz Jesu Andacht,
wider welche doch der Bischof zu pi-
stoja im Toskanischen erst den zcen
Jun . 1731 . einen so nachdrücklichen
Hirtenbrief herausgegeben hat . Herr
Probst ! Sre sind gewiß auch von jenen Anti¬
christs (wie sich diese Herren selbst nennen,
demüth. Schreiben an michS . ; .) einer, wel¬
che dem fleischernen Herz  Jesu kei¬
ne Kerzen anzünden wollen? Aber sagen Sie
mir doch, was finden Sie in dieser Herz Je-
su Andacht so phantastisches? Ist es , weil es
ein fleischernes Her; ist ? so müssen Sie ja
als ein Theolog wissen, daß wir das Fleisch
Jesu Christi mit einer und der nämlichen An-
bethung verehren, mit welcher wir seine Gott«
heit auch anbethen müssen, Sv lehret uns

das
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das heilige Konzilium von Ephesus: Man
verstehe, sagt es, einen Jesus Christus,
den eingedohrnen Sohn , welcher mir
einer eigentlichen Anberhung mit dem
Fleische angebethet wird . Und der
siebente Spnoduä, Handl. 5. saget: Da
Christus angebethet wrrd , so wird die
Menschheit nicht von der Gottheit ab¬
gesondert; sondern beyde werden als
eines auf das Höchste (lutriu) angebe-
rhet. Damit man gar nicht zweifle, daß die¬
ses gänzlich der Srnn der Kirche sey, so macht
das fünfte Konzilium von Konstannnvpel den
entscheidenden Ausspruch: Wenn jemand
nicht mit einer Anbechung Gocr , das
eingefleischte Wort mit seinem eigenen
Fleische anbethec, wie es vomAnfan¬
ge der Lirche Gottes ist überliefere
worden , einsolcher sey verflucht , Ana-
rhema. Daß also das Herz Jesu fleischern
ist, ist gar nichts phantastisch, sondern höchst
katholisch in der Andacht des Herzens Jesu.
Glauben Sie aber, Herr Probst! daß man
in dieser Andacht das Fleisch Jesu von ferner

Gott-
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Gottheit wenigstens in Gedanken absondern

kann : so kann mans zwar nicht anbothen,

weil ihm die Anbethung nur der Gottheit wa¬

gen , die in emer Person mit ihm vereiniget

ist , zukommt . Aber es gebührt ihm als der

edelsten Kreatur eine weil grössere Ehre und

Andacht , als der seligsten Jungfrau Maria,

und allen Heiligen . Obwohlen dieses nur ei¬

ne leere Einbildung ist. Kein Christ , der das

Herz Jesu verehret , bildet sich solches ein, als

von der Gottheit abgesondert . Er ehret es als

das Herz Jesu Christi , er nennt es also, und

mithin versteht ers auch als mit ihm vereiniget,

den er im Glauben bekennt , daß er von Tod¬

ten auferstanden , und keiner Absonderung

mehr fähig ist. Aber warum das Herz

Jesu allein ehren , waruin nicht den

ganzen Jesum ? sist das nicht phanta¬

stisch ? Mein Herr Probst ! wenn Sie Ih¬
rem Moliarchen die Hand küssen , ehren Sie

dadurch nur die Hand des Fürsten , oder den

ganzen Fürsten ? schliessen Sie dervwegen al¬

les übrige an ihm aus , Mil Ul ' Sich nur

bey einem Theile desselbigen aufhalten ? oder
D wollen



wollen Sie vielmehr bey diesem kleinen Theile
die Liebe und Hvchschatzung zeigen , die Sie
zu dem ganzen Fürsten tragen ? Hat denn
Magdalena nicht recht gethan , daß sie sich al¬
lein bey den Füssen des Herrn aufgehalten,
sie allein gesalbet, mit ihren Thränen bene¬
tzet, und mit ihren Haaren abgetrocknet hat?
oder eme andre Maria , daß sie ihre kostbare
Salbe nur über sein Haupt geschüttet hat?
oder daß sich Johannes rühmet , daß er auf der
Brust des Heilandes geschlafen hat ? Keines¬
wegs : denn alle diese Andachten lobet die
Schrift , warum soll denn unsre Andacht zum
Herzen Jesu phantastisch seyn ? Es ist so die
Beschaffenheit des Menschen und ern Trieb der
Natur , daß wir diejenigen Theile des Leibes
an andern Menschen besonders ehren , von
welchen wir Gutes empfangen haben : wir küs¬
sen die Hand , die uns beschenket, den Mund,
der für uns Gutes geredet, auch die Wunden,
welche jemand , um uns zu retten , empfan¬
gen hat ; warum sollen wir nach dem eige¬
nen Hange und Triebe unjrer Natur nicht die¬
ses liebvokie Herz Jesu ehren dürfen , welches

uns
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uns bis in den Tod geliebet, und nach dem
Tode sich für uns durchstechen lassen, damit
aus ihm das Wasser und Blut hervorquellete,
mit welchem wir allein können geheilrget wer¬
den? Ist das phantastisch?

Allein der Herr Bischof von Pistoja hat
wider diese Andacht geschrieben. Mein Herr
Probst ! ich habe diesen Hirtenbrief nicht zu se¬
hen bekommen, und Sie sagen es uns auch
nicht, wie er lautet ; so muß ich Ihnen unter¬
dessen nur den römischen Bischof entgegen se¬
tzen, welcher zu dieser Andacht schon ein eige¬
nes Officium und Messe verlachen hat . Es
wundert mich aber sehr , daß Sie hie mit ei¬
nem Bischöfe angezogen kommen, da Sie
oben auf drey Päbste , die ich anführte , nicht
achteten, und weiter unten auf alle Bischöfe
der Kirche nicht mehr hielten , als auf Ihren
Dachstuhl , der sich fühlloL anregnen laßt;
und nun sollen-wir auf einen einzigen Bischof
alles halten ! Welche ungerechte Federung ist
diese! und wie wenig verstehen Gie daö Ar¬
gument , so vorn Ansehen hergenommen

D r wird ! '



wird ! Es hat also schlüßlichen die Herz Jesu
Andacht nichts phantastisches an sich, und Sie
haben in Linz wegen der Her'; Jesu Andacht,
wie Sie selbst exzahlen S . 21 — 26 , und we¬
gen der Thesis des dortigen Herrn Professors,
unrechtmäßig Unruhen angestiftet , da sie alle
gut katholisch lehrten , und nur Ihre Lehre,
Herr Probst , »»katholisch ist. Unter eben
dieser Erklärung billige ich auch die Gebethe
zur Seitcnwunde , zum Schwristuche u. s. w.
wenn diese Gebethe nur nicht blos zu den Bil¬
dern gerichtet sind. Die Beweise davon stehen
VI. St . S . rr.

Die Wallfahrten sind nach Ihrer Mei¬
nung , Herr Probst ! auch falsche Andachten,
an welchen Sie S . Zi . manches aussetzen.
Ich habe alles V . St . erwiesen ; gehen Sie
zuerst , und widerlegen Sie diese Beweise;
hernach sagen Sie, ' was falsches daran ist.
Alle läppischen Offtcien , sagen Sie wei¬
ter , welche die Mönche im mittlern
Alter zur Gründung der heurigen Fal¬
schen Andachten geschmiedet haben,

rech-
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rechnet er der Barche zm Nein , das
thue >.ch nicht , Herr Probst , sondern ich er¬
weise nur , daß die .Sprüche aus den hohen
Liedern auf die Heiligen können ausgelegt und

gebraucht werden , wie es die Kirche selbst in
der Messe , und in den Tagzeiten der heiligen
Jungfrauen , und der Mutter Gottes machet;
nicht aber , daß man auf iunreine Liebe der
Magdchen , wie es Ihre Compagnie der Bey¬
trageschreiber gethan haben , anwende. Es
fangt dieses V. St . S . 25 » an , und geht
durch das ganze VI . St . fort . Dieses Stück

hat eben dem Publikum am besten gefallen;
lesen Sie es noch einmal , vielleicht gefallt es
Ihnen auch. Abermal ist Ihnen nicht recht,
S . Z2. daß man Maria unsere Hofnung
nennt , und daß man sein Gebeth nächst
Gott auch einem Heiligen widmet und
aufopfert . Aber Herr Probst, wenn die An¬
rufung der Heiligen gut und nützlich ist , wie
es der Glaube lehret, so kann man ja die
Heiligen anrufen ; anrufen ist bethen , so kann

man sein Gebeth auch einem Heiligen rvidmen

tmd aufopfern , und auf sie einige Hoffnung,
D z frey-
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freylich nur nächst Gott , und dem Mittler se¬
tzen, denn diesen muß alles untergeordnet seyn.
Noch eins von der falschen Andacht. Das
kindische Aus - und Eingehen sagen Sie,
in Franzisksnerkirchcn am porriunku-
larage gefällt ihm als ein Andachts-
mittel wider Zerstreuung und Lauts-
keit , IX . St . G . 5- Sie sind doch ein gros¬
ser Aszet , Herr Probstwas Sie uns da für
ein Andachtsmittel an die Hand geben ? Ler¬
net , ihr Christen, die ihr mit Zerstreuung und
Lauigkeit in eurer Andacht also gequäkt seyd
(und wer ist es nicht? ) ein bewährtes Mittel
dafür : gehet am Portiunkulatage in der Frav-
ziskanerkuche öfters kindisch aus und ein ; und
so werdet ihr davon befteyet werden, Schö¬
nen Dank , Herr Probst ! für Ihr so leich¬
tes Mittel t denn es ist doch Ihr eigenes Mit¬
tel. Ich habe es nirgends in meinem katholi¬
schen Unterrichte ; ich sage nur an obiger Stel¬
le , daß die Leute dieses öftere Kirchcnbesuchen
als einen Ersatz ihrer Zerstreuung und Lauig¬
keit im Gebethe ansehen, und derowegen öf¬
ters m die Kirche gehen ; woran sie nicht übel

Hand-



handle«. Pabst Bonifacius VII I. der das Ju¬
biläum zuerst eingesetzet, oder erneueret hat,

lehret es , daß wer die Kirche öfters und ei¬
friger besuchet, der erlangt den Ablaß voll«
kommener. Lxtrsv . judilasi . Die letzte fal¬

sche Andacht ist , daß ich sage, die heutige

Musik in Lurchen erhebt uns zu Gott.
Warum hat es denn die alte gethan , die Gott
selbst derowegen eingeführt hat ? IV . Buch
Mos . K . 29 . Ich weis nicht , was unsren

Orgeln und Saiten geschehen ist , daß sir

diese Kraft verlohren. Ueberlesen Sie noch
einmal mein X . Stück . Sie werden anders
denken.

Jtzt wird »nein Wahnsinn der ganzen

Welt bewiesen. Ist es nicht Wahnsinn , sa¬
gen Sie S . Z2 . wenn -er von der Ruthe Mo-

sis auf die Wunderkraft unsrer Bilder schiüßi?
IV . St . S . 26 . Ist das auch Wahnsinn,
wenn Christus von der Erhöhung der Schlan¬
ge m der Wüste auf seine Erhöhung am Kreu¬
ze schlüßt ? Ivan . z . 14. oder vom Jonas im

Bauche des Walisisches auf seinen dreytagigm
D 4 Auf-



Aufenthalt im Herzen der Erde? Math . 12 ,
40 . oder ist der Apostel wahnsinnig, da er von
dem Ochsen, welcher drischt, auf den Unter¬
halt der Priester des neuen Testamentes schlüßt?
i . Eor. 9 , 9. oder in allem dem, was er in
seiner Epistel an die Hebräer , besonders A.
9. und ro . von dem alten Testamente auf da¬
tierte schlichet? oder sind Sie einer von jenen
Sccktirern, welche das alte Testament ganz ver¬
werfen, und von ihm nichts mehr annehmen
wollen?

Ich bin wahnsinnig, nach Ihrer Mei¬
nung , daß ich der wienerischen Bnrche
Glück wünsche , daß sie nach 1700Jah¬
ren noch der ersten Lirche so ähnlich
ist , und bis die kleinsten und zufällig¬
sten Zeremonien von ihr ererbet hat.
V. St . S . 24. Aber Herr Probst ! ich Hab¬
erwiesen, und so erwiesen, daß Sie und Ihre
Gesellen noch nicht ein einziges Stück haben
widerlegen können; wer hat denn also recht
vor, uns beyden, Sie oder ich, und folglich wer
ist wahnsinnig?

Ich



Ich bin wahnsinnig, daß ich mist dem gros¬
sen Benedlkt XIV. sage: In blos mensch¬
lichen Geschichtfragen, da wir sonst
keinen Grund haben, soll uns das An¬
sehen der Lurche genug seyn. Gilt
dieses Ansehen nichts bey Ihnen, Herr Probst,
ohne welches wir nicht einmal dem Evange¬
lium glauben würden, wie AugustinuS sagt,
weil wir nicht wüßten; welches das wahre
Evangelium ist? Ich bin wahnsinnig, weil ich
etliche Bettelmönche aus dem i zJahr¬
hundert , und das berühmte Buch Bar-
thels von Pllßa zum Zeugnisse des
porciunkulaablafsesanführe. Aber nicht
ich, sondern Benedikt XlV. führet sie an,
und warum soll er sie nicht anführen? Haben
denn diese armen Männer niemals eine Treue
und Glauben auf Erde gehabt, oder verdient?
wer hat jemals so schimpflich gedacht oder ge?
redet? Sey das Buch Barthels von Pißa
schlecht und zu verwerfen; «kann es derowegen
nicht gleichwohl von den Begebenheiten seiner
Zeiten zeugen, wie ein Ketzer ei»: tüchtiger
Zeug seyn kann von dem, was sich zu seinen
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Zeiten zugetragen hat. Wenn aber auch alle
diese Zeugnisse wegfallen, so bleibt dennoch der
Portiunkulaablaß fest , und genugsam erwie¬
sen. Schauen Sie Vill . St . S . 29 — zr.

Ich bin wahnsinnig , daß ich aus der
Schrift alten und neuen Testamentes
die Bcichtspiegel , aus der Güterge¬
meinschaft der ersten Thristcn,und aus
dem Verlangen des heiligen Paulus
nach Rom zu kommen , die Bruder¬
schaften , und Wallfarten herleite . S.
Zg— Z4> Es fragt sich aber , Herr Probst!
ob ich diese Sachen recht herleite , oder nicht?
Ich leite sie recht her ; denn ich habe alle Zwei¬
fel , die mir meine Gegner hierüber eingewels
det , so ausgelöset, daß sie nichts mehr zu ant¬
worten wissen, und Sie wissen auch nichts,
Herr Probst ! wie bin ich denn also wahnsin¬
nig , wenn ich recht erweise, und Sie nichts?
oder sind Sie ein solcher Feind der Schrift,
daß Sie auch aus dem neuen Testamente kei¬
nen gründlichen Beweis hören und annehmen
mögen ? Sehen Sie , in was für eine Toll-

sinnig-



Innigkeit Sie verfallen , u,n mich wahnsinnig

zu machen?

Ich bin wahnsinnig , daß ich von den

Herren Beytragisten gehoffet habe , daß sie

nach einer Aufklärung des katholischen

Unterrichtes , welche dem ganzen Wien

hinreichend war , sich auch der Wahr¬

heit ergeben , und mit mir eines Sin¬
nes werden würden . Aber bin ich der » ,

wegen wahnsinnig , daß ich Gutes von ihnen

gehoffet habe ? Ich wußte wohl , - aß ihre

Schuften irrig und bös waren ; allein Feh¬

len ist menschlich ; bey einer besseren Beleuch¬

tung öffnet man die Augen und kehret yon

seiner Verirrung zurück , dessen sich auch die

grösten Männer nicht schämen. Darf man

nicht ein gleiches von diesen Herren vermuthen?

müssen , diese blau brochürten Weise , unter

welche Sie Sich selbst zahlen , Herr Probst

wider alle Vernunft , wider solche Beweise,

die sie ganz stumm machen , dennoch ihren

Irrthümern eine unüberwindliche Hartnäckig¬

keit schwören ? Das hätten Muratori und Na-
varrus



sarrus nicht gethan , Männer die sich von
Vernunft und Glauben leiten ließen ; sondern
wenn sie meinen Beweisen nichts mehr entge¬
gen setzen hatten können , wie Sie , so wür¬
ben sie sich gerne der Wahrheit haben gefangen
gegeben. Wie lautet denn das , werfen Sie
mir noch aus der Antwort auf d. dem. Schreib.
S . 26 . als einen Wahnsinn vor : will Gott
einmal Geschöpfe haben , so kann es
-richt anders seyn , als daß er sie be¬
diene . Das lautet so, Herr Probst : will
Gott Geschöpfe haben , so muß er sie erschaf¬
fen ohne alles ihr Zuthun , er muß ihnen al¬
tes geben , was sie haben und sind : sie kön¬
nen sich kein weißes oder schwarzes Haar ma¬
chen , noch eine Elle zu ihrer Statur hinzuse¬
tzen, Math . 6 , 27 . Math . 5 , z6 . Aergert
Sie das Wort:  bedienen , so gedenken Sie,
Laß sich Christus selbst also ausdrücket Luk. 12,
Z7. Selig sind jene Knechte, welche der
Herr , wenn er kommen wird , 'wachend an¬
treffen wird ; wahrlich sage ich euch, er wird
fich umgürten , sie niedersetzen lassen, und um¬
her gehen , und sie bedienen . Christus wird

doch



doch wohllautend und nicht wahnsinnig ger«,
det haben?

Zu einem Wahnsinne rechnen Sie mir
auch an, daß ich den katholischen Unterricht
für den Unterricht unsrer Pfarrgeistlichkeit
ausgebe. Sie gehen wiederum nach Ihrer
Art recht getreulich zu Werke. Schauen Sie
die Stelle noch einmal an, die Sie so schänd¬
lich verstümmlen. Ich will Ihnen ganz kurz
weisen, daß dieser Unterricht der Unterricht
unserer Pfarrgeistlichkeit sey. Ich schrieb ihn
aus Sendung, und mit Begnehmigung un¬
sers hochwürdigsten Herrn Ordinarius; alle
Pfarrgeistliche, wovon ich der altere bin, sind
mit mir einstimmig, nur etwa fünf davon aus¬
genommen von den jünger», die eben so we¬
nig im Stande sind, etwas Gründliches da¬
wider einzuwenden, und zu schreiben, wie Sie
es sind, und die folglich gar keine Achtung
verdienen. Ist also nicht die Folge, daß die¬
ser der Unterricht unsrer Pfarrgeistlichkeit ist?
Ich antworte weiters, Antwort demmth. Schr.
<I. 8. auf den Einwurf: Wie?  wenn

diese
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diese Geistliche nicht einstimmeten?
Alsdenn stimmetcn sie mit dein katho¬
lischen Unterrichte nicht üverein , und
verdienten keine pfarrgchstliche einer
katholischen Pfarre zu seyn. Diese Grel¬
le belieben Sie , Herr Probst ! also ;u ver¬
fassen S . 84. Er beweist ferner , daß
Priester , die mit seinem katholischen
Unterricht nicht üvcreinstinnnen nicht
katholisch find . Und da geht der
Schluß so : Wer mit dem , was ich
unfehlbarer 8 - aus einer höheren Sen¬
dung katholisch nenne , nicht überein¬
stimmt , der ist nicht katholisch ; nun
stimmen jene Priester mit dem Un¬
terrichte , den ich katholisch nenne,
nicht übcrcin ; also find sie nicht ka¬
tholisch . Daß Sie mir diese Schlußrede
boshastig andichten, ist aus meiner Stelle
offenbar. Ich will aber gleichwohl diese Schluß,
rede also verbessern, daß sie brauchbar wer¬
de , iind Sie dieselbe nicht umsonst zusamm-
gekünstlet haben. Sie lautet also : Wer mit
dem, was ich F . mit gebührender Sendung

(nicht
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(nicht wie Sie , und Ihre Gesellen, die in ei¬
ner fremden Pfarre gar keine Sendung ha¬
ben) aus der unfehlbaren Lehre der katholischen
Kirche sicher als katholisch erwiesen, (wie Sie
neck zur Zeit nicht einen einzigen Satz haben
abstreiten können) nicht übereinstimmt, der ist
nicht katholisch, wenn er auch mir den Dog¬
men , die ich lehre , nicht übereinstimmt;
stimmt er aber in Ceremonien, und Discip-
linsachcn nicht überein , so ist er zwar noch ka¬
tholisch, aber seiner Mutter der Kirche widcr-
spanstig , und ungehorsam. Nun stimmen je¬
ne Geistliche m.t dem Unterrichte, den ich ka¬
tholisch erwiesen habe , nicht überein. DaS
wwd der Herr Probst wissen, ob, oder wie sie
nicht übereinstimmen , gegen ihn mögen sie sich
geaufferer haben , nicht gegen mich ; also sind
sie — — Ist das nicht achte Theologie,
und Dialektik , oder ist es nur Wahnsinn?

Allem diesem ungeachtet führen Sie mich
der ganzen Welt auf , ruck zeigen mich:
Hier sehen sie den wahnsinnigen Prie¬
ster, dessen Averglauden , und fäl¬

schn
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sehen Andachten strotzende Schmäh¬
schrift, zum größten Aergernisse der
Protestanten , und zur Schande der
wienerischen Lurche den 27<amen eines

katholischen Unterrichtes so fälschlich
führet - Wie Herr Probst ? Sie müssen als

ein katholischer Pfarrer zuerst darauf sehen,

daß ich die Katholischer ; nicht ärgere , denn
diese sind unsre erste Sorge , diese sind uns

zu verwahren anvert -ram worden ; die Katho¬

liken aber ärgere ich nicht. Es ist ihre Lehre,

ihre Gebrauche von jeher ; sie freuen sich viel¬
mehr , und werden gestartet durch den katho¬

lischen dlnterricht , wie Sie Sich selbst nicht

getrauen zu' sagen , daß ich diese ärgere . S»
habe ich also schon etwas Gutes damit gestif¬

tet , die Protestanten ärgere ich auch nicht

denn wie sie vermöge ihres freyen Religions-

execcitiums nach ihrer Lehre schreiben , wie sie
wollen , so argem sie sich auch nicht , wenn
wir in unsrer Religion schreiben , was wir

glauben . Sie argem sich vielmehr an dem,

daß Katholiken selbst , und besonders Geistliche
und Jnfulirts wider unsren Glauben so verächt¬

lich



lich schreiben, unsre eigene Kirche also be¬
schimpfen, und ihre Gebrauche verlachen, wie
»5 uns die Protestanten selbst ins Gesicht sä¬
gen ; von meinem Unterrichte wird Hi .en noch
keiner etwas solches gesagt haben , und ich habe
vielmehr das LLiderspiel gehöret»

Allein es ist ärgerlich , sind zur
Schande der wienerischen Lurche , daß
dieser Unterricht den Noamen crncs ka¬
tholischen Unterrichtes führet , lägen
z ; . Herr Probst ! Diesen schönen Gedanken
hat Ihnen ein anderer aus Ihrem Mittel >
auch ein Doktor der Gottesgelahrtheir , m die
Feder diknret , den mir dieser selbst mündlich
gesagt hat ; allein weil er gar keinen Gründ
anzugeben wußte , so konnte ich auch gar nicht
darauf achten ; itzt aber Va er im Drücke er¬
scheint, wie diese Herren ihte feinen Gedanke!-
chm nicht gerne im Finstern liegen lassen , sö
müß ich doch darauf antworten . Es ist Ih¬
nen also nicht recht , daß ich meinen Unter¬
richt katholisch  nenne . Wie soll ich
ihn also nennen ? Er ist einmal ein Umek-

E richt



richt von einer Religion . Katholisch ist er

nicht , wie Sie sagen ; also lutherisch ? auch
nicht . Kalvinisch ? wiederum nicht . Tückisch?

keineswegs . Heidnisch ? gar nicht . Ich dach¬

te , er muß doch ein Unterricht von jener Reli¬

gion seyn , derer Verfassung , Verordnungen,
und Gebrauche er abhandlet , und aus derer

Gründen er diese Sachen herholet ; nun so ist
mein Unterricht katholisch : denn von der

Verfassung , Verordnungen , und Gebrauchen

der katholischen Religion handle ich- und aus

ihren Gründen behandle ich alles . Meinen
Sie aber , mein Herr Probst ! daß er dero-

wegen nicht kann katholisch genenner werden,

weil er größtenteils nur von Disciplinsachen

der katholischen Kirche handlet - so frage ich
Sie , wie nennen Sie jene Konzilien - deren

eine große Menge ist , die sonst nichiS als in

Disciplinsachen Verordnungen gemacht haben?

find sie katholisch ? kann ihre Lehre katholisch

genennt werden ? oder die allgemeinen Konzi¬

lien , welche zwar auch ein Dogma festsetzten,

aber noch viel mehrercS in Disciplinsachen an¬
ordneten , wie das zu Nizea , zu Kdnstantino-

pc't



pel , zu Dient , kann man sie und ihre Leh¬

ren richt katholisch nennen ? Sie nennen we¬

nigstens sich und ihre Lehre also ; warum soll

kenn mein katholischer Unterricht , der Dog-

nrata , der auch Disciplinsachen genau nach

der katholischen Lehre in sich begreift , nicht

katholisch heißen ? Sehen Sie , meine zween

Herren Doktöres der Gottrsgelchrheit , daß

Sie nicht einmal wissen , was man katholisch

heissen kann oder soll ? Zuletzt beschweren Sie
Sich über mich , daß ich in meiner perthei-

drgung wider die Realzeitung Ihnen al¬

lerley Grobheiten sage ; Herr Probst!

meine Grobheiten / die ich Ihnen dort sage,
auf das , daß Sie nnch zum ersten einen wahn¬

sinnigen Priester , und den katholischen Un¬

terricht , eine vom Aberglauben und fal¬

schen Andachten strotzende Schmäh¬
schrift geheifscn haben , daß ich nämlich

«nnen Beweis davon begehre für Sich / oder

wider mich ; das ist Grobheit bey Ihnen!
Man muß / um höflich zu seyn , Ihnen blind¬

lings glauben ^ Diese Beweise / die ich dort

verlanget / finde ich noch nicht in Ihrem zwey-
E 2 teil
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ten Schreibe « : Sie schelten nur alles alt

Aberglauben , und falsche Andachten ohne Wi¬
derlegung meiner Beweise , und ohne einige
Probe für Sich anzuführen . Man sieht bey
Ihnen wider mich nicht einen einzigen Text
aus der Schrift , nichts aus einem einzigen

Konzilium , nichts auS einem einzigen heiligen
Vater , oder aus der Kirchengeschichte . Heißt
denn dieses theologisch schreiben , wenn man
sogar keine Spur einer Theologie darinne an»
trifft ? Von Ihnen wundert es mich noch
mehr , die Sich in Ihrem ersten Schreiben
rühmen , daß Sie Ihre heilige Religion durch
zv Jahre in der Schrift , in Konzilien , heil.
Vatern u . s. w . studieret haben . S :e müssen
also durch so langes Studium Sich wenig

Nutzen verschifft haben , oder Sie haben in al¬
len diesen achten Duellen der Theologie nichts
wider meinen katholischen Unterricht auffin¬
den können ; folglich ist er wahr , ist katholisch;
aber falsch , was Sie dawider ausstreuen , waS
ich habe erweisen wollen . Zum Beschluß
muß ich Ihnen sagen , daß die zwey Städte,
welche n . St . S . 22 . Biturich und Ran¬

net



«et nenne , keine nagelneue, ssmdern uralte
Städte in Frankreich sind, und» also hießen
zur Zeit , da die angeführten Konzilien dort
gehalten wurden . Ich wollte lieber ihre alten
Namen behalten , damit man in den Samm¬
lungen der Konzilien , welche alte lateinisch
sind , und unter diesen Namen beschrieben wer¬
den , sie ohne Mühe aufsuchen könne. Die¬
ses ist , was ich Ihnen auf Ihr zweytes Schrei¬
ben , in so weit es mich angeht , von S.
28 — 36 . zu beantworten für nöthig befand.
Ich werde Ihnen nicht mehr bejchwerlich seyn,

wenn ^ ti- Sie mich zufrieden lassen, und
werde Mich recht sehr freuen, wenn ich unge¬
stört seyn kann

Dero

aufrichtiger Freund.



Nachschrift
über die

Epistel des Herrn Rautenstrauchs
an P . Fast.

Gedenken Sie , Herr Probst ! Rauten-

strauch. hat an mich eine Epistel abgesendet §
in welcher er sich wider meine Ausstellun¬
gen über seine Vorstellungen an 'Se.
pävstl . Heiligkeit Vstrs VI . vertheidigen

mochte. Ich muß es.gestehen , ich habe noch
nie so ctwas ' serchtes und leeres gelesen , Helge-
gen ersetzet er dieses überflüssig durch die aus^
gesuchtesten Grobheiten , die er mir ins Ge¬
sicht saget. Ich verzeihe es ihm gerne ; denn
er har es in der Verzweiflung , sich anders
vertheidigen zu können , geschrieben. So wie
schwache Thierchen , wenn man sie in die En¬
ge bringt , erbärmlich anfangen zu schreyen,
weil sie sich nicht anders zu helfen wissen.

Ich hatte meine Schrift angefangen von
der Unschicklichkeit, daß der Mensch , der erst

mit



mit den Stubenmägdchen ziemlich laut gescher-

zet hatte , sich nun an Se . Heiligkeit wage,

dieselbe zu verbessern: der Spruncg von dem

Frauenzimmer bis zum römischen rAtuhle schien

mir zu kühn , und die Umüchtigkeitt des Man¬
nes zu einem solchen Werke zu grroß zu seyn.

Hören Sie einmal , wie er sich hier entschuldi¬

get- Wenn jemand Sie l» efm Ein¬

tritt in ein schönes Zimmer, , sagt er,S.
6 . mit den Worten anrumpclclreWas

Unterstehen sie sie!) da hcrecin zukom¬

men , sie sind erst kürzlich üübcr einen

Misthaufen gegangen , würden sie ihn

für klug halten ? So sind also» seine Stu-

benmagdchen sein Misthaufen ? Hhaben Sie je

etwas lächerlichers gehört ? Weitn lassen wir

ihm sein ganzes Gleichniß gelten;; man würde

mich wohl in der That anrumpelin , und auch

gar wegschaffen, wenn ich mit- so kothigen
Schuhen in die schölten Zimmer , wie die kai¬

serlichen sind , in welchen der P 'abst wohnte,
eintreten wollte. Warum soll mam denn Rau-

jenstrauchen nicht ein gleichesm.achrtt , da er

mit seinem, ungewaschenen Mauls ? dem heiligen
E 4 Vater



Vate ? kehren geben will ? Dieses Gleichniß hab
dem Verfasser recht gut gerathen.

Hiermif gesteht es Rautenstrauch , oder
wenigstens laugnet ers nicht S , daß ep
feine Vorstellungen dem verstorbenen Hrn^
Delaurier angedichtet habe ; aber er beschöni¬
get sich durch Bepspiele vieler andrerdie  auch
unter fremden Namen geschrieben haben. Al¬
lein solche Männer haben gute und löbliche
Werke geschrieben, deren sich niemand schämen
dürfte , welche sie unter andren Namen , die
sie insgemein singirten , Herausgaben ; aber bö¬
se Werke , wie dieses vom Rautenstrauche , be¬
kannten Leuten anschmieren, ist das Thun der
Rel gionSschwarmer, und der Betrüger . Ich
wenigstens prowstire feyerlch , daß Rarstem
strauch keinen von seinen Lehrsätzen nicht ein¬
mal nach dein T - d meinem Namen anwerfe.
Es ist dem Herrn Rautenstrauch 'nicht recht
S , to . daß ich sage , nach seinem Plan wür¬
de die Religion umgemodlek werden. Er
meint die H .rche vom Aberglauben und Miß¬
brauchen. reinigen , ftp nur wie einen Rock

aus-
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ausklopfen : und ihn vom Glaube rei¬
nigen , oder wie das Zlngicnauswi-
schcn, um helle? zu scheu. S - r,o. Al-
l-m ich habe unwidersprechchch gewiesen, daß
dies, was diese Herrci'. Aberglauben, und
Mißbrauche nennen, wesentliche Glücke der
Religion, oder ächter äußerlicher Gottesdienst
der katholischen Arche ist ; nanint man dieses
weg, so klopfet Mn der Religion mchr den
Rock auS; sondem man zpehr ihn aus, und
kömmt der Religion bis aurs das Lebendige, daß
rch mir nicht also von Ramtenstrauche die Au¬
gen auswischen laste; er ynachre mich gar blmv,
wie er selbst blind ist.

Seine schönen und ausgebreiteten philoso¬
phischen Kenntnissen hat Rautenstrauch schon
sn seinen Vorstellungen an Tag gelegen Er
sagt zwar, daß ich ein falsches und ver¬
hunztes Bild der Philosophie aufstelle,
und ihm aufbürde , S . n . Allem man
sehe nur seine Vorstellungen an alle dortigen
Irrlehren leitet er von seines PlMsvphie her;
so muß wohl in ihm die Philosophie schon ver-

E ^ hunzt



hunzt seyn , aus welcher so widersinnige Din¬
ge hervorkommen . Nebst diesem weiß der Au¬

tor nicht einmal , was Philosophie ist. Wis¬
sen sie, sagt er mir S . 12. katholischer
Herr Unterrichtet (das soll ein Spas seyn,
und eine Anspielung auf einen Unterrichte ! ,

welcher der Vollziehung des Urtheils einer

Malesizperson mit Vollmacht beywohnet , lasi
sen wir diesen Spas von mir als einem Un¬

terrichter gelten , wenn Rautenstrauch die Ma¬

lesizperson ist) wissen sie , daß Religion
selbst Philosophie ist , und zwar die ein¬
zige wahre ? Ich möchte den Herrn Namen-
strauch , wenn ich ihn hie hatte , fragen , wel¬

che Religion die Philosophie sey ? die katholi¬

sche , unkatholische , türkische u . s. w . Ist eS

die katholische allein ; so ist Plato , Aristoteles,
und von allen andern Völkern kein Philosoph

gewesen ; da werden wohl alle Völker dawi¬

der schreyen. Ist aber eure jede Religion Phi¬

losophie ; wo ist denn nachmals die einzige wah¬

re Philosophie ? Ist nur die natürliche Reli¬

gion selbst die Philosophie ? In welchem Volke
ist dress Religion acht, damit man wisse, wo

die



die emrjge wahre Philosophie sey ?' Weiter-
gehören zur Religion auch der Lamf der Stei¬
ne , das Wachsthum der Krämer, , die Tieft
des Meers , die Vierte der Erde ü.. s. w. wie

sie zur Philosophie gehören ? Diese such so klei¬
ne Fragen , an welchen sich Raimensirauch-
philosophischer Geist, nach seiner Bestimmung
der Philosophie üben mag. Unterdessen wollen
wir einige Entscheidungen von diesem grossen
Philosophen anhören . -Ehristus und seine
Jünger , sagt er S . 12 . trugen nur sol¬
che Lehren vor , welche der reinsten
Philosophie gemäss waren . Ich frage,
welcher Philosophie ? der türkischen, hepdm-
schen, oder der katholischen? ohne Zweifel,
der katholischen, das heißt , Christus trug nur
solä^ Lehren vor , welche der katholischen Re¬
ligion (denn Religion und Philosophie ist bey
Rautenftrauche alles eins ; ) gemäß waren , und
das ist lltom per Iiiom , wasche mir den Pelz,
und mache ihn nicht naß. Versteht er aber
Lurch Philosophie die reinste Vernmnft , so ist
sein Satz nicht wahr ; denn gleich unten S-
iz sagt er , daß er die Geheimnisse , die uns

Chn-
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Christus gekehrt hat , über die Vernunft styn;
was über die Vernunft , ist der Vernunft im
engsten Verstände nicht gemäß. Eine Last von
iOOv Eentner ist meinen Kräften nicht gemäß,
welche nur auf einen Centner kleckm, und
ohnehin wird zum Glauben die Gnade Got¬
tes nothwendig erfordert ; die Gnade aber ist
nicht Natur , nicht unsre Vernunft « Solch?
philosophische Jahrgange vom Rautenstrauche
wollen wir mehrere «r der Stille Vorbeyge¬
hen. Nur ems muß ich noch anführen , um
unsren Philosophen recht in Lebensgröße dar-
zustellen.

Ich hatte in meinen VorstÄlungen S»
9 . wider Rautenstrauch erwiesen, Löß unsre
heilige Religion nicht allem die innere Voll¬
kommenheit der Menschen , sondern auch dir
äußerliche zum Endzwecke habe ;, denn der
Mensch kann nicht innerlich ein Christ , und
äußerlich ein Heid seyn. Was antwortet Rau¬
tenstrauch hierauf ? So viel ich weis , sagt
er S . r z . giebt es nur zwo menschliche
Vollkommenheiten , eine innere und ei¬

ne
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m äußerliche , nämlich : emeMollkom-
mercheit der Seele , oder des Körpers,
die erstere hat mit der letzteren nicht
die mrndcste Verbindung ; s- mst müß¬
ten Leute mir schlechten Augen , stell-
pirten Züßen , und dicken Zählen rc. die¬
ser Gebrechen entlediget bleiben , wenn
sie gut katholisch sind , und um Gegen¬
theile jeder , dcrDamrr bchaftctist , r:n-
ter die Lctzcr gczähler werden . Unser
großer Philosoph alsio , kennt keine andre Un-
Vollkommenheitam Körper , als krumme Füs¬
se, lahme Hände , ducke Kröpfe rc. Er weis
nichts von einer verstohlenen Hand , ungewa-
schenen Maule , verleumderischen Zunge re. er
kennt kein keusches Aug , kerne mitl eidige Hand,
keine eingezogene Gebärden , mit einem Wor¬
te , er kennt keine moralische oder sittliche
Vollkommenheit oder Unvolikommemheit; son¬
dern nur die physische. Er weis auch nicht,
daß die moralische Vollkommenheit in den un¬
gestaltetsten Körpern wohnen könne , und die
schönsten physischen Leiber mit 8>en größten
moralischen UnvoLkommenheiten behaftet seyn

kön.



können . Er versteht auch nicht - wie ers
schlechterdings weglaugnet , daß die äußerliche
moralische Vollkommenheit , oder Unvollkom-
rnenheit mit der Seele die genaueste Verbin¬
dung habe - und vcn .ihr geleitet - und dem

keibe eingeflößet werde . Alles dieses versteht
der große Philosoph Rautenstrauch nicht ; und
der elende Tropf wollte den Pabst Pius Vft
die Philosophie , und die achte Philosophie
lehren ! Allein der heilige Vater gieng ehe da¬
von;

Ist Rautenstrauch in der Philosophie so wi¬
dersinnig und unwissend , so sieht es uin ihn
m der Schriftkennmiß gar erbärmlich aus.
Mich schanit es statt des armen Teufels - daß
er sich selbst sogar blos der Welt darstellen
mag . Mich nennt er öfters einen Drechsler,
Wörterverdreher , Schriftverfalscher - aber wann,
wo , wie , warum ? das weis er alles nicht zu

sagen . Ärmer Narr ! bey ihm heißt es insge¬
mein bey allen Stellen der Schrift - die man

Wider ihn anführet : Dieser Tönt schicket
fith nicht hreher . S ; Auf den Text



Isai . 6i , 6 . den ich S ^ r . anfühue , ist sei«
ne Antwort : So etwas laßt ßrch frey¬
lich nicht eher einsehen , als bis man
mit der Blindheit geschlagciN ist : aas
andre Stellen : Bravo , oder er laßt sie gar
auö , Und sagt nur überhaupt : Eie sind alle
verdrechselt, und vcrdrchet, oder verfälschet.
Er weis nicht , das vcrheelen und verber¬
gen eins heißen, und will , und wird,
gleichbedeutende Hilfswörter der zukünftigen
Zeit sind. S . 2 Zi Allein es giebt schon auch
Stellen , worinne er als ein Schristverstandi-
ger groß thut . In dem Spruche des Apo¬
stels an die Koloss. 2 , 8> Sehet zu , daß
euch nicht jeniand durch die Philoso¬
phie (per pliilolopinam ) und leeren Be¬
trug verführe Höret den deutschen Mi¬
chel - der nicht einmal Latein versteht, klü-
lolopiiia heißt nicht Philosophie ./ sondern
menschliche Weisheit , wie seine Bibel
sagt, und menschliche Weisheit heißt nicht
Philosophie , wü es allecheutie verstehen;
wer kann sä albern dckkm?



Ich habe S . zy. wider Rautenstrauch
behauptet, daß Gott seine Mim >er habe. Die
Stelle aus dem i vz. Ps. v. 4. ist klar: Der
du deine Bothen zu Geistern, und dei¬
ne Minister (ministros) zum brennen¬
den Fester machest. Keine Minister er¬
laubt und gestattet Rautenstrauch Gott dem
Herrn nicht, und wenns Gott in seiner Schrst
auch selbst sagt, so glaubt er ihms nicht. Hö¬
ret, wie Rautenstrauch auf gut demschmich-
lisch raisoniret, und die Schrift ausleget. In
meiner gutdeutschen Bibel wird Dirner
übersetzet; also heißt Ninistros , nicht Mini¬
ster; wie bündig, wie scharfsinnig! Der
Mann zieht die Ueberschung dem Grundtexte
vor, und die Copie ohne Ansehendem Origi¬
nal , das Autorität hat. Wer hat jemals so
tiefsinnig, oder unsinnig raisonniret? Allein
Rautenstrauch füget noch die dringendsten Ur¬
sachen hinzu, warum Gott keine Minister ha¬
ben könne« Die Minister, sagt er S . 2z.
sind Rathgebcr , Geheimnißträger Re-
gierunguSehrlferi, und Leiter der Für¬
sten. Wie schicken sich solche für Gott? Al-



lein Rautenstrauch irret sich. Ein Minister
ist auch derjenige , dem der Fürst emen Theil
seiner Regierung anvertraut , wenn er ihn auch
nicht zu feinem Rathgeber , Leiterund Geheim-
nißlrä 'ger braucht , wie es mehrere selche Mi¬
nister bep Höfen giebt , besonders in Landern,
die weit vom Hofe entfernet sind. Warum
schicken sich solche Minister nicht für Gott?
Er kann keinen Rathgeber , und Anleiter ha¬
ben , weil er alles von Ewigkeit schon beschlos¬
sen , was er durch alle Zeiten thun wird , und
sein unbeweglicher Entschluß ist auch der Leitet
aller seiner Handlungen . Aber wärmn kann
er nicht seine Geschöpfe zu Vollziehern feinet
ewigen Rathschlüsse machen ? nicht zwar aus
Dürftigkeit , als wenn er allein nicht genug
wäre , sondern um sie theils zu beschäftigen,
theils dadurch zu ehren ? So sieht man die
Engel in der geheimen Offenbarung als Voll¬
zieher der göttlichen Rathschlüsse über seine
Kirche . So giebt der große Hausvater seinen
getreuen Knechten dem einen die Macht übet
lo Städte , dein andren über fünf . Luk. 19.
So sagen alle Heiligen r Wir werden herr-

F schen



sehen über die Erde . Offenb . 5 , , und
die Schrift von ihnen : Sie werden regieren
in Ewigkeit . Offenb . 22 , 5 . Auch aus uns

Sterblichen hat es dem Allerhöchsten beliebet,
seine Minister zu wählen . Der Landesfürst
ist kein blosser Diener Gottes , wie jeder seiner
Unterthanen . Gott bat ihn zwar nicht zu sei¬
nem Nachgeber , Leiter , und Geheimnisträger
bestellt ; aber er hat ihm einen Theilseiner
Regierung hie unten anvertraut , er hat ihm
Macht über Leben und Tod der übrigen Men¬
schen , welches eigentlich nur Gott zugehört,
und das Schwert zum Schrecken der Bösen,
und zum Schutze der Frommen in die Hand
gegeben ; kann dieser kein Minister Gottes im
wahren Verstände genennt werden ? Der Apo¬
stel nennet ihn also ausdrücklich : Er (der
Fürst ) ist Gottes Minister dir zum Gu¬
ten. Nöm. iz , 4. Eben so verhalt es sich
auch in dem geistlichen Reiche Gottes auf Er¬
den . Der Heiland , als er von hinnen gieng,
bestellte seine Statthalter , Gesandte , und Mi¬
nister , jene nämlich , denen er von der Gewalt,
die ihm der Vater gegeben , und von der Rir,

che,



che, die er sich durch fein Blut erworben hat,
einen Theil anvertraut hat , und er will so¬
gar , daß sie von allen als solche sollen gehal¬
ten werden . So soll uns der Mensch
achten , schreibt der Apostel i . Kor. 4 . wie
Minister  Christi , und Ausspender
seiner Geheimmste . Mithin muß sichS
Nautenstrauch schon auch gefallen laßen, mich,
alS welchem auS einer besonderen Gnade Got¬

tes ein Theil der Hecrde Christi zur Seeisor-
ge anvertraut worden , alS einen Minister
GvtteS zu halten , obwohlen er S . 24 . saget:
Er könnte ein Atheist werden , wenn
Fast ein Minister Gottes wäre . Nach
diesem schönen AuSdrucke folget in einer Note

eine Frage vom Rautenstrauche an michr Im

gemeinen Wesen heißt man den Ver¬
fälscher einer Handschrift einen Zalsa-
rium ; wie soll man einen Verfälscher
der Bibel nennen ? Antwort : Ein Falsa-
riuS wird auch genannt jener , welcher eine
schlechte Schrift einem andern angedichtet, wie

Nautenstrauch dem DelaMier , (keinen Bi-
belverfalscher will ich ihn eben nicht nennen,

F r son-



sondern nur einen großen Ignoranten in der
Bibel / wie man aus obigen Stellen genug
gesehen hat.)

Noch ein Probstück von seiner Theclogie,
und Schrifikenntniß muß ich anführen . Rau-
tenstvauch hatte gelehret : LVisset , daß man
durch grrre Werke nicht das Ammcl-
rcrch unfehlbar verdienen kann ; son¬
dern daß ihr nur allein aus Gnaden
selrg werden könnet . Ich habe ihm in
memcn Ausstellungen S . 51. den Kanon Z2.
Srtz . 6 . von der Rechtfertigung , des Konzi¬
liums von Trient entgegen gesetzet, welcher ab
so lautet Wertn jemand sagt , daß die
guten Werke eures gerechtfertigten
Menschen also Gaben Gottes sind,
daß sie nicht auch gute Verdienste die¬
ses Gerechtfertigten sind , oder daß der
Gerechtfertigte durch die guten Wer¬
ke , dre von ihm durch - die Gnade Got-
res,  und das Verdienst Jesu Christi,
von dem er ein lebendiges Glied ist,
verrichtet werden , die Vermehrung

der



der Gnade , das ewige Leben , und die
Erlangung des ewigen Lebens , wenn
er jedoch in der Gnade hinscheidet , und
auch dre Vermehrung der Glorie nrchc
wahrhaftig verdiene,  der sey
verflucht . Anathcma . So lauter der
Kanon wörtlich , und so verdammt er wört¬

lich die Lehre des Nautenstrauchs . Mas ant¬
wortet er hierauf ? Er hälr diesen Sarin¬
strahl nur für einen Wafscrstrcrch S.
26 . der ihm gar nicht schaden kann.
Er will aus Mitleiden den Schild , der
ihn dafür schützt , mir vor die Augen
legen . Dieser sein Schild sind zween Tex¬
te aus dem Apostel r . an die Ephcs. 2 , 8-
Aus Gnaden  seyd ihr selig worden,
durch den Glauben , und das nicht
aus euch , sondern Gottes Gabe »st es;
nicht aus den Werken,  auf daß
steh nicht jemand rühme . Der zweyte ist
Nöm . z , 2O. Aus den Werken  des

Gesetzes wird kein Fleisch vor Gott ge¬
rechtfertigte werden . Aber Herr Rau-
tenstrauch ! wem setzen Sie diese Texte entge-

F Z gen ?



gen ? mir nicht ; denn eS sind nicht meine
Worte , und ich kann keinen Bannftrahl schmier
den ; also dem Conzilio von Trient , der all¬
gemeinen Versammlung der Kirche ; mit die¬
sem Schilde wollen Sie ihren unfehlbaren
Entscheidungen auspariren , und ihre Bann¬
strahlen zu Wasserstreichen machen . Also kann
die allgemeine Kirche Christi wider all sein Ver¬
heißen fehlen , und hat wirklich m diesem Ka¬
non gefehlet : Ein gerechtfertigter Mensch
kann durch die Gnade Go - tes , und das

Verdienst Jesu (khrifti , das ewige ste¬
hen , und die Erlangung des ewigen
Lebens , und die Vermehrung der
Glorie wahrhaftig verdienen;
sondern Rautenstrauch hat recht : Wir kön¬
nen nur allein aus Gnaden selig wer¬
den , und nicht aus den Werken . Da
haben wir auf einmal an Rautenstrauche ei¬
nen ächten Katholiken , Theologen , Kanoni-
sten , und Skripturisten , der die einhellige Ent¬
scheidung der Kirche nicht achtet , der sie öffent¬
lich mit der Schrift , die er besser verstehet,
bestreiket , und zu Nichts machen will . Allein

eS



es wird sich gleich zeigen , daß nicht das Kon¬

zilium irre , sondern nur Raurenstrauch , und

die Schrift keineswegs verstehe . Sein erster

Schrchttert,  mit dem er sich breit machet,  ist

an die Ephescr 2 , 8 - welcher nach seiner Ue-

bcrsetzung also lauret : Aus Gnaden  seyd

ihr selig worden , durch den Glauben,

und das nicht aus euch , sondern

Gottes Gabe ist es ; nicht aus den

Werken,  auf dass sich nicht jemand

rühme . Ich frage hie : Schreibt der Apostel

an die Ephescr , die schon im Himmel waren,

oder die noch hienieden auf Erden lebten ? Ich

glaube nicht , daß er in den Himmel geschrie.

-en , denn dorthin geht von uns Sterblichen

keine Post ab ; also schrieb er an jene , welche

noch auf Erden waren , und diese sind noch

nicht selig gewesen . Der Apostel redet also

hie nicht von dem Himmelreiche und von der

Seligkeit , und ist unrichtig hie übersetzt : Aus

Gnaden seyd ihr selig worden , § rutis

estis luivsti ; sondern : aus Gnade seyd

ihr gerettet worden . Und wovon ? aus

euren Sünden und Verbrechen , sagt der Apo-

F « ! >- >
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stel zu Anfange dieses Kapitels , in welchen ihr
einstens gewandelt habet . Von diesen seyd
ihr gerettet worden durch den Glauben , und
dieser ist nicht auS euch , nicht aus euren Wer¬
ken , sondern er ist eine Gnade , eine Gabe
Gottes ; denn vor dem Glauben kaun man
keine verdienstliche Werke thun , weil es un¬
möglich rst , ohne Glauben Gott zu gefallen,
und gerechtfertigt zu werden . ES ist also der
Glaube eine bloße Gnade GortcS , welcher
nicht aus uns ist , und keine Vergeltung uns¬
rer Verdienste . Aber eine andere Bewand-
«iß hat es mit der Seligkeit . Pa sind wir
schon durch den Glauben und Verdienste Jesu
Christi gerechtfertigt worden : wir sind schon
im Grande , als Kinder Gottes gute Ver¬
dienste bey ihm einzulegen , und diese fodert
er , und wird als an gerechter Richter einem
jeden nach seinen guten Werken die Glorie der
Seligkeit ertheilen . Math . i6 . Derow gen
ermähnet der Apostel die Gläubigen in allen
seinen Episteln zu guten Werken , und in die¬
ser nämlichen Epistel an die Epheser , vom
-ritten Kapitel bis zum Ende beschafftiget er

sich
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sich mit nichts anders , als daß er sie zu dem
guten Werken abrichtet und aufmuntert , ohne
welche er ihnen keine Seligkeit verspricht , ob-
wohlen er ihnen Anfangs gesagt hatte , daß
sie durch die Gnade Gottes , und Glauben
schon von ihren Sünden sind gerettet und be¬
freiet worden.

Die zweyte Stelle , die Rautenstrauch für
sestre irrige Lehre anführet , Röm . z , 20 Aus
den Werken des Gesetzes wird kein
Fleisch r>or Gott gerechtfertigte wer¬
den , ist schon an sich selbst klar genug , und
aus dem , was ich erst gesagt , sattsam aus¬
geleget ! Nämlich die Werke des alten Gese¬
tzes und was immer für Werke ohne den Glau¬
ben Jesu Christi , können vor Gott Niemand
rechtfertigen , und dieses ist wahr ; denn wer
nicht glaubt , der wird verdammt werden.
Mark . iü . Allein von diesen redet Rauten¬
strauch nicht , sondern von Gläubigen , von,
Katholiken . Es bleibt also die «Lehre des all¬
gemeinen Consiliums von Trient wahr , und
unwidersvrechlich , daß der Gerechtfertigte

F 5 durch



Lurch die guten Werke , die von ihm
durch die Gnade Gottes , und das Ver¬
dienst Jesu Christi verrichtet wer¬
den - das ewige Leben , und die
Erlangung des ewigen Lebens — und
auch die Vermehrung der Glorie
wahrhaftig verdiene; die Lehre des
Rautenstrauchs aber irrig und verdammt, daß
man durch gute Werke nicht das Him¬
melreich unfehlbar verdienen kann;
sondern daß ihr nur allein aus
Gnaden  selig werdet.

Soviel von des Rautenstrauches hohen
Theologie, und Schriftkenntniß. Nun will
er wiederum behaupten, daß unsre heilige
Religion anfangs ganz stmpnl und ein¬
fach gewesen. Ohne aber meine Beweise
Vorn Widerspiele! zu widerlegen, führet er
Mich zu der Kirchengeschichte des Fleury io.
Jahrhundert, und zum Ducreux4. Theil, daß
mit der Zeit viele falsche Mirakel, falsche
Reliquien , neue Andachten u. s. w . in
die Kirche eingeschlichen waren. Allein weder

Fleury



Fleury noch Ducreux sagen, daß all dasjenige,
was ich in dem kaiholischen Unterrichte als
acht und gut behaupte, solche eingeschlichene
Aberglauben und Mißbrauche sind; und sie kön¬
nen es auch nicht sagen, weil ich sehr vieles
aus dem Fleury selbst erwiesen habe. Du¬
creux setzet zwar hinzu: Damals war der
Gottesdienst noch einfach,  da man
keinen andern Zweck hatte , als Gott
zu gefallen . Allein Ducreux redet eben so
ungereimt, welches bey ihm nichts seltenes ist,
nie Rauten':rauch sein Uebersetzer; denn der
Zweck des Gottesdienstes und der Religion ist
nicht die Religion selbst, wie der Zweck des
Menschen nicht der Mensch selbst ist, sondern
außer ihm, und ganz von ihm unterschieden.
Es kann also der Zweck der Religion und des
Gottesdienstes ganz einfach, nämlich Gott zu
gefallen, die Art aber und Weise ihm zu ge¬
fallen, sehr vielfach seyn, und so ist unsre
heilige Religion beschaffen. Sie besteht aus
einer Menge Lehrstücke, die uns Gott selbst
zu glauben vortragt: aus vielen Geboten und
Tugenden, die er uns befiehlt: aus so vielen

Heils-



Heilsmitteln , die er uns in die Hand giebt:
aus vielen Ceremonien , die er theils selbst,
theils die Kirche nach seinem Geiste eingefüh¬
ret hat . Wie kann aber die Religion ganz
einfach seyn , da sie von allen Seiten so viel,
fach ist ? Diesem ungeachtet , sagt doch Rau-
tenstrauch , wenn alles dieses doppelt wäre , so
ist sie gleichwohl einfach . S . i6 . Ich werde
es zwar nie begreifen , sagt er dazu , und da

hat er recht ; denn wie eine Sache zugleich
einfach , und nicht einfach ; vielfach , und nicht
vielfach auf der nämlichen Seite , und unter

einer Betrachtung sey , das begreife ich nicht,
und Niemand in Wien ; müßte sich nur m

St . Marx ein so witziger Kopf finden.

Ich habe auf die Lästerungen Rauten-
strauchs über das Jnquisitionsgericht S . 24.
geantwortet : daß zwar viele hingerichtet wor¬
den ; aber nur von den Landesfürsten ; denn

die Kirche hat kein Schwerd und keinen Schei¬
terhaufen ; aber diese Füksten haben dadurch
alle die blutigen Kriege ersparet , welche andre
Lander , in welchen dieß Gericht nicht war,

ver-



verheeret haben . Was antwortet hierauf Rau - ,
tenstrauch ? Nichts ; sondern er- fangt eines

Larmens an über das Erzhaus Oesterreich,

welch em dieses Gericht unbekannt war : er ruft

aus vollem Halse : Herbey mit allem Holze
aus der Rossau , daß wir hohe Schei¬

terhaufen errichten : hinauf nuc all je¬
nen , die die Vernunft des Volkes auf¬
zuklären denken , daß sie gebrätelt wer¬
den . Dies sollte Rautenstrauch )a nicht wün¬

schen ; ich förchtete sehr , er möchte der erste

darauf müssen ; denn seine Vorstellungen
sind nichts als ein Abschaum der böseren Bü-

chelchen , die noch herausgekommen ; diese hat

er ausgeplündert , die häßlichsten Irrthümer

aus ihnen gesammelt , mit seinem eigenen Bon¬
zengifte begossen und geatzet , und also an das

Lichr gestellet . Ihm gebührte also bey den

Holzstoffen aller Vorzug . Ich glaube auch,

Wien würde sich ganz leicht entschließen , all

seinen Holzvorrath von der Rossau herzuge¬
ben , und einen ganzen Winter nicht einzu¬

heizen , wenn es nur alle solche Gelehrte aus-
heizen könnte . Was Rautenstrauch vöm Erz¬

haus



hauS Oesterreich der Inquisition wegen mel¬
det , so weiß er nicht , daß Karl V . und Fer¬
dinand I. ernstlich dachten , die Inquisition
einzuzühren ; allem es war nicht mehr Zeit , eS
war schon zu spat.

Rautenstrauch wollte in seiner Vorstel¬
lung an Vabst s )ms vi . dem heiligen Va¬
ter nebst Hab und Gut auch alle seine Rech¬
te und Gerichtsbarkeit , die er über die Kir¬
che Gottes hat , wegnehmen , und dieses aus
dem Grunde : Weil der Staat nicht in
der Lnrche , sondern die Lirchc in dem
Staate ist. Ich antworte hierauf in mei¬
nen Ausstellungen S . zr . Der Leib ist
nicht in der Seele , sondern die Seele
in dem Leibe ! Der Staat ist nicht in
dern Fürsten , sonder,: der Fürst in dem
Staate ; also soll die Seele nichts mit dem
Leibe, der Fürst nichts mit dem Staate zu
schaffen haben ? Wohin ? was erwidert Rau¬
tenstrauch hie ? Er antwortet : Das sey mehr
unsinnig , als wenn man sagte : die
Lur ist nichr in p . Fast , sondern P.

Fast



Fast in derselben . Ja Herr Nautenstrauch,
LaS ist eben das Gleichniß , wie die vorigen,

auf welche sie nicht antworten können , und

welche ihnen den Garaus macht . Bin ich in
der Kur , obwohlen die Kur nicht in mir ist,
so bin ich nicht der Niemand in derselben , be¬

sonders wenn ich der erste bin , sondern ich ha¬
be zu reden und zu schaffen ; ist also die Kir¬
che in dem Staate die erste , als eine göttliche

Kirche , welcher der Fürst selbst Unterthan ist,
so ist sie auch nicht der Niemand , sondern

sie hat ihre Gerichtsbarkeit in dem Staate,
die Sie ihr so vermeintlich in Ihrer Vor¬
stellung aus eben dem Grunde , kraft welches

sie ihr am meisten zugehöret , haben wegneh¬
men wollen.

Nun so ist die Epistel des Rautenstrauchs

an P . Fast bestellet. Sie sehen , Herr Probst,
daß ich ihm wohl gemessen antworten könnte;

allein ich mag mit so unartigen , ungelehrten,
und zugleich ungelehrigen Leuten keinen Brief¬
wechsel unterhalten.

N -. S.
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N . S . An Herrn Weissenderger und Com¬
pagnie mein Compliment . Sie sollen sich da¬
durch nicht lassen abschrecken, daß Ihre nö¬
thigen Anmerkungen zu dem katholi¬
schen Unterrichte niemand kauft noch liest:
sie sollen nur wacker fortarbeimr ; ich werde
ihre Mühe schon zuletzt mit einer guten Ant¬
wort reichlich belohnen.
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